
Eine Dizlamatln.

' Ekizz on Gotthard urland. '
Frau Behkkns machte ihr Notizbuch

Zu. leqte eS-ä- uf seinen Platz in, der
Fenstttbank und seufzte.

Nein, sie bildete sich's nicht ein: ti
wär zurückgegangen mit dem Geschäft.
Sie hatte sich heute endlich die Zeii
genommen, tiefe letzten Monate mit
den enisprechlstden Monaten bei vorl.
gen: Jahres ?u vereleichen. Und da
sah man's afjxi 11: im Monat

' März des vorigen Jahres . hatte sie I

r.t..t iwt i n
?cvzcyn aocnr.tiiitnnen augev vtm
Hause gehabt", im Monat März die
sei Jahres zwölf; im April vorigen
Jahres fünfzehn, im Aprii las
Jahres acht; im Mai vorigen JahreS.... Vom Mai wollte sie nichts sagen.
Im Mai gehen die vornehmen, reichen
Damen auf Reifen, im einen, Jahre

', etmaS früher, im andern etwas fpä
- ist; da muß ja natürlich ein plödli

Wf,.......!. ,
; HV. vullllc.ll(fllUlj iUUUltill. K.It

Monat Mai läfjl man darum beim
Vergleichen am besten ganz weg. Aber
olle die andern Monate da war
auch nicht ein einziger in diesem Jah

, , re, - der gegen denselben Monat im
vorigen Jahre nicht bedeutend zurück
gegangen wäre.' Wenn iaS so weitev
ging, da konnten sie eines schöen iia
All SI tiftttVia 'mmAam unk M

Aufgabe des Geschäfts' Ausverkauf
hakten.

- ffrau VehrenS überlegt, sie konnt
aber trod allem Ueberlegen nicht da
Hinkerkommen, hinter den Grund die
seS offtnsichtlichkn Rückgangs deS frll.
her so blühenden Geschäfts. Mein
Gott, wenn sie bedachte, wie das frü
her gewesen war. Da hatten die Da
mer zwei, drei Tage vorher anfragen
lassen mllssn., ob sie frisirt werden
könnten; so voll war's immet. Im
.Damenfrrsirsalon" war S hergegan
gen wie im' Taübenschlag: kaum war
die eine Kundin fertig frisirt auS
ihrem Stuhl aufgestanden, so hatte
si st r fill R,kx,nS , ntwr. in h k!I ' f ( ; j v v v tiiv .t wvi- -

; ocn isequisinnen icyon zur anoern ge
" sagt: .Wollen gnädig Frau, bitte.

Platz nehmen?" Und es gab doch drei
andere Friseusen in der Stadt! Aber
nein Sie sind die einzige, di or
oent.i,ch was kann , hatte einmal ine
Kundin gesagt, hatt in den Spiegel
gesehen und hinzugesetzt: .Brillant,
wie Sie daS machen!

Flott ging das damals, an, fa
mos flott, das mußte man sagn. Or

, wirniaj luuigeno roar S geweien,
Im Vorzimmer hatten sie warten
müssen, die .ersten Damen 4r
Stadt" wie im Wartezimmer eines
berühmten ArzteS odev ineS derühm
ten Schneiders. Auf den beiden klei
nen Marmortischen vor dem Sofa
hatten die Zeitschriften gelegen die
in den kannten braunen Umschlagen
aus Um Journallesezirkel und die
Bamen hatten darin geblättert, die
Bilder angesehen, ein Stückchen No
belle genascht, eine Notiz überflogen.
Am Garderobenhalter hatten die ele

anten Mantel gehangen .die Ftaih
. iahröhllte mit hellen farbigen Blumen

und Bandern, die riesigen Sonnen
schirme, wie sie in den rgangenen
Jahren i7kae waren. Und die ganze
Lust war erfüllt von den seinen Par
fümS, die die feinen Damen, in kleine
Sackchen eingenaht, im Seidensutter
ihrer Kleider trugen. Und da was
immer in Gesurr gewesen von den
dielen Stimmen, in Schmatzen, in
Lachen, ine Unterhaltung zwischen
denen, die sich kannten, sich zufällig
Hier, trafen.

'
. Wenn S so gegen Abend ging, war

kS noch hübscher geworden. Da hat
t die Krone gebrannt, mit sammt
lichen Flammen, und zu beiden Sei'
ten i TrumeauS im Foisirsalon wa
ten di Armleuchter angezündet, so
hell eö nur ging. Ein leises Sum

.men war in der Luft gewesen von

Benoteten Gasflammen dieser Krön,
dieier Armleuckter. der kleinen aar
kräuselmafchinen. Und vom Neben
salon her hat man geyovt. wie das
Wasser zu sieden anfing, toaj zur
Haarwäsche gebraucht wurde.

- Und Geld war eingegangen! Wenn
Frau Behrenö Abends die Tage
tasse leerte die ganze Hand voll!
Soviel lieh sich schon, damals über
feiert' den Arid den konnt lie bald
au der Bolköschuk nehmen und aufö
Gymnasium schicken; daS würde ihnen
ein ' Leichte sein, da zu bezahlen.
Und dann spater dann stand

' dem die ganze Welt offen. Qt konnte
ftudiren, Beamte weiden vielleicht,
wer weiß, einmal sogar Minister. Uno
die kleine Adele, d Swester von
diesem künftigen

Auf der Höh ihrer Träume, kam
Frau Behrenö endlich wieder in die
Wirklichkeit zurück: dat Lehrfraulein

der letzte bscheidtn Rest von di
LebrfräuleinS und ,wei Sebülkinnen

war ingetreten und fragte, ob di
Flechte von auSgtkämmtem Haar, di

' ffrau oinmkrzienraty Heinsberg de
stellt hätte, fertig wäre.

ICs war fertig, seit drei Tagen
schon. Jetzt war alle zuv rechten
Zeit fertig. Wenn man so wenig zu
thun hat k ' Drüben an der Wand,
die dunkelblonde Flechte war'S. DaS
Fräulein nahm si und wickelte sie in
E . I Vs ... v. QtM.i Cm - . r ' r 'uwiiivui. ,oiu" wmi sunrzig
kostet sie", sagt Frau BehrenS, indem
sie langsam ausstand.

.Schön", erwiderte da Fräulein
und : ging hinau. Frau Behrenö
löschte die einzige angesteckt Flamme
der SaUron. Jetzt konnt Niemand

h?. kommen: ckt Lj?. Jewadend. er

Es schien der ietrübten Ftau.'alS ob

dS hübsche Madchensiesicht auf dem
Birknbalfam - Plakat, ihr gegenüber
an der Wand, spottisch lächelte.

, Sie hatten's doch wahrhaftig' on
nichts fehlen lassen, sie beide nicht.
AorigkS Iaht, zu der Zeit, wo da
Geld geflossen gekommen wie ein
Bach, da hatte ihr Mann außer seiner
vertenkundschart auch noch Damen
kundschafte mit besotgt. Schließlich

man kann sich nicht zerreißen: fünf
zehn Abonnentinnen auker dem Hau
se", die alle .früh am Tage' stiftet
sein wollten Frau Achtens hatt
auch nicht ein einziges neues Abonne
ment mehr annehmen können. Denn
wenn auch früh am Tage' für man
ch; ihrer reichen verwöhnten Damen
nur hieß früh um zehn-Uhr- früh
um elf Uhr" fiinMea schicke mo
derne Frisuren mechen, das ist keine

leinigkeit.
Liebe Zeit", hatte FraiiBelnenS ae

klagt, als immer noch neu Kundin
nen für Monoksabonncment. kamen.
nun regnet's Bi. und nun haben
wir keine Schüsseln! Es isi ärgerlich,
aber ich'inuk einfach absaaen".

I nee", entgezneie ihr Mann; daz
klu,t vu nicht! Daß der Kersten in
der Bahnhofstraße sie ktiegt. nicht
mayrv Das konnte mir sehken! Nee,
oas machen wir anders.

Wie denn?" fragte seine tau.
Noch 'ne Gehükffin engagiten, wo

ivi oir zwei oocv icyon yaoen i
. Nee bewahte. Die neuen Damen

frisire ich."
.Du?" Frau Behrenö war über

oie Dianen erstaunt. .Aber du kannst
doch gar nicht fort," wandte sie ein.
.Wenn deine Herren kommen "

.Vor zwölf kommen die nicht. Und
oann via ich wieder da."

Vor zwölf kommen die nicht?
stagie ifiaa evtens erwundert.

Ja. ich meine", setzte ihr Mann
ihr auseinander, .die, waS die feinen
Herren sind, die Herren Leutnants
und Referendare und Assessors, die
nicht. Was ftüh kommt, so um achte
'rum. daS kann Runze ttsorgen, der

i zegl ichon sirm.
Das war in auter Gedanke. daS

mußte auch Frau BehrenS zugeben.
Komisch, daß man nicht schon früher
oaraus gekommen war! In ihrem
Salon" da hatte ihr Mann sie ja

schon häufig vertreten, wenn Damen
frisirt sein wollten., sie noch nicht von
ihrer Tour" zurück wa? und er ge
rave keine Herren nedenan zu bedie
nen hatte. Da konnte r doch natür
lich auch auswärtige Damen" mit
besorgen. Wenn er auch freilich nicht
so viel Uebung hatte wie sie.
- Nun nahmen sie alle an. wa sich
vot. und gingen veid aus Kund
schaft." Und wenn sie sich auch ab
hetzen mußten und ihre Mahlzeiten
nur so hinunterschlingen wenn sie
Abends Kasse machten . . k" .Na
gestanden sie sich dann fröhlich, heut
hat'S mal wieder ordentlich waS in
gebracht!". Denn d Abonnements
gelder. die erst Ende des Monat fäl

g wurden, die verrechneten sie na
türlich mit der Tageskasse.

EineeS Mittag war Friseur Beb
renS sehr schlechter Laune. Während
feint Frau noch fort gewesen, war
ein Dame gekommen und hatte von
der frisirt werden wollen. Die sei
nicht zu Hause, hatte daS Lehrfräu
lein berichtet. Aber Herr Bihren ist
da", hatte sie hinzugefügt. .Wenn
gnädige Frau wünschen, kann der
gnädige Frau ja frisinn."

Gnädige Frau war auf dieseSAner
bieten hin aber fehr kurz angebnden
gewesen und' hatte gesagt Nein, dan
ke. daS wünsch' ich nicht." Und dann
hatte sie gefragt, wann denn Frau
Lehren mit Sicherheit zu treffen
wäre. .Gegen in Uhr bestimmt",
hatte daS Fräulein erwidert. Darauf
war die Dame geradeswegs zur Thür
gegangen. .Nein, die Zeit paßt mir
nicht",' hatte sie gesagt. Sie war ein
fach nicht wtedergekommeen.

Sie sind eine San!" schalt Seh
ren sein Lehrfraulein. .Warum sag
ten Sie denn nicht, ich wäre zu Haus
und könnte die Dame bedtenen?"

.DaS hab' ich doch gtsagt" weinte
da Fräulein beinahe, aber " Sie
kam nicht weiter.

.Wat denn aber?' fragte BehrenS
ärgerlich. '

.Aber sie wollte doch nicht." 'V

.Unsinn! Wollte doch nichts Jch
kann'S ebenso gut wie meine Frau.
Mindestens ebenso gut."

.Mein Gott, wa ist denn loS?"
Frau Lehren fragte S ganz er
staunt. Sie' stand in der Thür, noch,
in Hut und Mantel: sie war zur
Minute von ihr Kundschaft zurück
gekommen.

.Wollt nicht!" rief ihr Mann m
Wnri ' fltintlt n! fcnn ml .iC.f" tiiuy uvu im. 4lllk
sein! Stell dir da bloß vor! So'n
Blödsinn! Die hat natürlich die
Schuld, diese diese "

ES klang wie dumme Frauenzim
wer", wa durch die Thür zum .Her
rensalon. die kräftig zugeschmettert
wurde, noch halb zu hören war.

FrauBehrenS war auf einmal ganz
chweigfam. .Mein Himmel", dachte
ie, .genau derselbe Fall,, wie neulich
chon mal." Und heute früh, als sie

bei dr Frau Obrrftleutnant war. die
hatte fo von hintenherum gefragt. .So
so", hatte sie gesagt, also Ihr Mann
dringt ein. wenn' noththut. Ja.

aber versteht denn der sich ebenso gut
darauf ie Si? Denn sonst, wenn

,totl nicht jhu), .isse, Eie, Imn

könnte das doch vielleicht JhrerKund
schaft nicht ganzrecht sein."

D, gnädige Frau", hatte sie ge
antwortet, der hat doch auch seine
Lehrzeit durchgemacht. Gerade so
gründlich wie ich." Ste hütete sich

doch selbstverständlich, zu sagen: aber
Talent, allerdings ja. das hat er nich
sur n Pfennig.' Mein Gott., wenn
man nur sah. wie der solche Frisur
auroauie , wie er mit den Haar

strähnen herumwirthschaftete wie mit
Schiffstauen! Nicht zum Ansehen für
einen, der's versteht. Na. aber die
Damen, hatte sie dann gedacht, die
vetstehen's doch natürlich nicht so wie
unsereins. Sie haben zum Glück nicht
,o oen na vasur.

Nun schien es allerdings dock so
als ob hier und da eine von ihnen
cncn ia oaiur yalle.
Xu Anzeichen mehrten sich. Le

denklich. Dann von dieser Seite eine
läge, vann von ,ener. Aber nur.

wenn Sie selber mich bedienen kön
nen. Ftau Behtens". diese Bedingung
ivuror jcgi yausig ge,ielll. Ganz ossen
gab mo zu erkennen, daß man von
ren unsten des Herrn Gemahls ge
radesowenig halte wie von denen bei
Lehrmädchens. Frau Behtens wutde
immer nachdenklicher, sie grübelte und
gruoeiie. ie nahm ihren Kalender
unv rechnete. Und plöklick, fiel es ib
wie Schuppen von den Augen: seit
ihr Mann angefangen hatte, si in
ihrer Arbeit zu unterstützen, war das
Geschäft zurückgegangen. Mehr und
mehr. Das war ihr jetzt sonnenklar.

Also natürlich ", sagte sich die
tiuge unv enetaiiche lunae Geschäfts
frau, wenn wir nicht Bankerott ma
chen wollen, dann muß daS aufhö
ten.

Sie hatte es zuerst mit Andeutun
gen versucht, mit sehr rücksichtsvollen
scheinbar 'absichtslosen Andeutungen,
Ihr Mann latte die anfangs gar nicht
vernanoen.' K,e waren also nutzlos
gewe en. Dann, eine Weile soäter
hatte er sie verstanden, aber
er war empfindlich geworden, sehr
empsinoiich. Da waren diese Andeu
tungen also ebenso nutzlos gewesen.

Laß mich heute nur allein ma
chen." hatte sie zuerst gesagt, ich

icmme cvon vurch. Du Kalt iekt oe.
rade so viel zu thun."

Du wohl nicht?" hatte er erwidert
,'Jtein, was ich mal übernommen ba
be "

Dann war sie deutlicher worden
.Sie finden die meisten Damen, ich

hatte folch leichte Hand", sagte sie,
Keiner könnt's ibnen so mach. wie- -

wa.

.Oho!" war r da aufgebraust
.Ich wohl nicht?" - ,v

Sieh mal", hatte sie einmal' der.
sucht, ihm auseinanderzusetzen. ,wo
vu ,o großartig bist im Haarschnei
den und im Rasiren und im Serren
snnren, da ist es doch einfach n chi
zu verlangen

Er hatte ein derartia embörteS Ge
nail aemamt. vad si rhnrr yt.
stummi war. Nein, Szenen wollte
sie nicht heraufbeschworen, dazu wa
ren sie diel zu friedlich miteinander.
Sie vertrugen sich ausgezeichnet. .Es
ist 'n wahres Unglück", dachte ftnrn

eyrens. van g 'n Mann so
surqioar eingeviiver ir

'
Sie sann und sann, wie sie ibre

unoiqask von ihm derieien könne.
Man muß e ,hm leicht machen".

dachte sie. sonst bringt er's nicht fet
tig, zurückzutreten. Bei feinem
Stolz!" Jetzt, endlich, hatte sie ibten
Plan, si braucht ,hn nur auszufüh
ren.

Hör mal", sagte sie eine Taaes
ihrem achtjährigen Fritz. deinFreund
HanS der läuft ja aber 'rum wie 'n
Wilder! Kannst ihm wohl mal sa
gen. er soll mal mit dir kommen, wir
wollen ihm mal die Haare schneiden.
daß er wieder anstandig aussieht. Ko
ten soll'S nichts, kann er seiner Mut

ter sagen. Mal so um Mittag her
um in den nächsten Tagen, da kannst
du mal dran denken."

Fritz war sehr bereit. Wenn'S nicht
mal waS kosten sollte ein Stück
Schokolade oder 'n paar Pralines
konnte der ihm immer dafür geben.
der HanS, Wo .dem sein Vater"
doch Konditor war! Wenn auch nur
ein kleiner.

HanS Müller war benfallS bereit.
Nichts kosten?" hatte er vergnügt ae

fragt. Seine Mutter hatte es so
gleich erlaubt. Wo daS ja nun
nichts kostete, hatte er sich dann
schnell ausgerechnet, da sparte die ja
zwanzig Pfennig, seine Mutter. Da
konnte sie ihm ja doch ganz gut
na. so fünf Pfennig, wollt er mal
sagen, schenken.

Gleich am nächsten Tage brachte
Fritz ihn mit. .Junge, nu komm
mal her", sagte freundlich Frau Beh
renS. So 'n Lockenkopf für fo 'n
großen Jungen wie das aussieht!
Daß dich deine Mutter so 'rumlaufen
läßt!"

Sie wollt se mir schon selber ab
schneiden", berichtete Hans, .aber Va
ter wollt' l nich. DaS wurde nichts
Rechte, hat r gesagt. Aber Mutter
sagte immer, Geld für ausgeben that
sie nich."

.So? Na. dann led dich mal
hierher", befahl Frau BehrenS und
band dem Jungen den Pudermantel
um, den sonst ihre Damen umgebun
den bekamen. '

Tu willst 'n schneiden?" fragte
Fritz vnwundert. Nich Vater?"

Abater sat grase zu xyui mt rat

berke Frau BehrenS. Und ich kann
daS auch, mit so gut wie Vater.

HanS hielt still unter ihrer Scheere
wie ein Schaf, das geschoren wird,
Fritz sah zu. Die hübschen Locken
gen bald am Boden. Frau BehrenS
machte noch ein paar Schnitte, recht
gründliche, kreuz und quer. Ich
glaube, so geht's schon", sagte sie
dann, die Scheere beiseite legend und
tyr Wettbetrachkend.

Nee", erklärte Fritz sachverständig
Du hast lautet Treppen geschnitten,

Das kannlte nich 10 la ten.
Na, dann geh mal und ruf Va

ter.
Vater, komm doch mal eben her

sagte Fritz. Mutter hat Hans Tlül
lein die Haare geschnitten. Aber eS
sieht scheußlich auS. Du sollst inal
kommen."

BehtenS hatte soeben seinen letzten
Kunden etledigt; er sah getade die
Zeitung dutch aus Vermischte Nach
richten. Was?', fragte er au blick

end. Mutter hat Hans Müller die
Haare ? Ja, ist die denn ganz
uno gar

Aber in'S Teufels Namen", kam

erln den Damenfrisirlalon hereinge
stürmt, was fällt dir denn bloß ein?
Dem Jungen die Haate geschmtten

tut' kam es in grenzenlosem Erstau
nen und in ebenso grenzenlosm
Spott. Aber dann in ter nächsten
Minute, sah er sich die Bescheerung
in der Nähe an. und er mußte laut
auslachen. Er schüttelte sich vor un
bandiger Heiterkeit: Nee. das ist
zum Todtlachen!" rief er und.drehte
den Kops des Knaben nach allen
Seiten. Junge, so bist du bildschön
Geh' lauf zu deiner Mutier und laß
eich pyotographiren!

Ja. weiß Gott. Hugo". fagteFrau
Behrens heuchlerisch zerknirscht, es ist
viel schwerer als ich gedacht habe, so
was machen, wo man gar keine
Uebung drin hat."

Ja. das will ich meinen!" trium--
phirte Behrens.

Weißt du!" sagte jetzt seine Ftau,
das ist sur mich geradeso schwer,

denk' ich mir. solchem Jungen die
Haare zu schneiden,' wic's für dich
schwer fei muß, meine Damen zu
stiliren. iwaä r

Scheußlich schwer!" rief er in hel
ler Ehrlichkeit.

Siehst du!" sagte sie. Weißt du.
von zetzt an, da wollen wir leder sein
eigene Atbeit machen. Von der an- -
dern alle beide die Hände lassen."

Ja, versteht sich", stimmte er fröh- -
lich bei. Machen wir! Denn so
was, wie das hier da kann man
ja dran sterben vor Lachen!"

Komm, mein Junge", sagte er
dann in schönem Erbatmen zu dem
kleinen Hans, der in' dem Wirrwarr
nicht wußte, wie ihm geschah. .nu
komm mal mit mir, nu woll'n-wi- r

dir mal die Haare schneiden." Er
ging mit den beiden Kindern in den
Hetrenfrrsitsalon hinüber. So
Weibsleute!" dachte er in luftigem
Spott. So was machen zu wollen.
wo sie auch nicht 'ne Ahnung, von
yaven! ö' ist nicht zu glauben"'

Frau Behrens blickte den Dreien
lächelnd nach. So", sagte sie vor
sich.hin. sich vergnügt die Hände rei
bend, das hätten wir glücklich er,

reicht! Nun wird's wohl bald wieder
besser werden mit dem Geschäft."

'Tkk Nkiskgenosse.

1 kizz, m R. nspjtz. " '
Maler Wendlet litt an chronischem

Geldmangel. Manchmal war ihm daö
sehr fatal; manchmal dagegen konnte
er sich selbst darüber amüsiren. Eine
kleine Erbschaft, die ihm rm Lame des
Winters ganz unoermuthet zugefallen
war, derfchaftt ,hm die Mittel zu der
schon lange und heiß ersehnten Stu
diennise nach Florenz. Tagelang
hielt er sich in der Galerie Pitti auf
und studirte, wie die Altem Licht und
ffirfwiH?? trfiiftn SRhiWS.! imS

.fv., im iiv vit utk.
Stunden waren der Betrachtung Herr
icher Plastrken im Baptestermm ae

widmet. Er genoß wie ein echter
Künstler, freudig und staunend bewun
dernd all' die Herrlichkeiten, fkizzirte
und malte aber auch nebenbei fleißig,
und jeder Tag wäre ein reines Freu
densest gewesen, wenn nur nicht die

Baarschaft immer mehr zufammenge
chmoizen ware, tronoem er rn einer

kleinen Osteria die billigsten Mahlzei
cn lnnamn. un? vavn trank r nur

dann eine Flasche Astispumanti, wenn.
ur sein Gefühl, eine Arbeit ganz be
anders schön ausgefallen war. War

es Kitsch", dann trank er nur ein paar
Gläser Ehianti zur Aufmunterung.
Solang die Mittel noch zu ein paar
granatrhen Gläsern reichten, fand
sich der junge Künstler mit dem Lebe
herrlich ab, wenn aber die Ebbe seiner
Taschen in allzu großem Gegensatz zu
dem ihn umgebenden Reichthum stand,
dann litt er an Weltschmerz. Dann
lelen ihm plötzlich alle großen Kiinst
er in. die die Wett nicht hat leben

assen". und er sah alles trilb. So
weit war S nun wieder. Ein Teller
Piccoli in Oel, üppiger durfte die

Mahlzeit nicht werden. Gedanken
chwer machte r sich von der Osteria

auf den Heimweg. Mit Kleidern und
Hut warf er sich auf sein Bett und ließ
im Geiste alle Bekannten und Kollegen
Revue passiren. die sich in wohlsituir
ten Verhältnissen befanden. Er war
eben zu dem Entschluß gekommen,
hflematisch vorzugeben damit nur
4 kitt Ubtra.ans.eL mrde, .all .die

Wirthstochter ihm in Telegramm
überreichte.

Die Depesche enthielt die Anfrage
des Grafen Worovsky, ob er geneigt
wäre, eine alte Kapelle auf einem pol- -

Nischen Rittergut zu restauriren. Ho
norar nach Uebereinkommen.

Ob er geneigt war?! Er sprang von
seinem Lager auf. Aus seinen blauen
gutmüthigen Augen sprach nur mehr
Lebenslust .Mit den Fingern fuhr er
sich ein paarmal aufgeregt durch die

blonde Mähn. Heute wird Asti ge
trunken, das stand für ihn fest.

Nun hieß es. das Reisegeld beschas
fen. Mit langen, energischen Schritten
trat er Äen Rundgang beien Kollegen
an. und ehe der Abend kam. waten 200
Lire in feinem Besitz. Das langte zu
einer Flasche Astispumanti und zu der
Reise dritter Klasse.

Am nächsten Morgen bestieg Wend--

ler ein wenig sauberes Coup dritter
Klasse des von Rom kommenden Zu,
ges. Nur ein Passagier saß, in die
Ecke gedruckt, da. Er war von kaum
mittelgroßer, gedrungener Statur,
Der Kohf war verhältnißmäßig klein
die Stirn niedrig. Die kleinen, hellen
Augen musterten neugierig den An
kömmling. Der Anzug war aus fei
nem Stoff verfertigt dafür hatte
Wendler ein Auge und besonders
fiel ihm auf, daß sein Reisegenasse

rasirt war. Sein erster Ge- -

danke war: sicher ein Schauspieler
Der Zug fuhr schon über eine Stunde,
ohne daß zwischen den Beiden ein
Wort gewechselt worden wäre. Wend,
ler kümmerte sich nicht weiter irrn den
Fremden. Die dritte Klasse hatte seine
gute Laune etwas getrübt. Auch war
sein Anzug schäbig und seine gelben
Handschuhe waren arg mitgenommen.
Das alles sah er mit einem Male ganz
dclonders Deutlich.

Der Gedanke, daß er vor einer gro,
ßen und lohnenden Arbeit stand, er,

heiterte ihn aber bald. Er sah sich

schon im Geiste mit einem neuen
schwarzen Eehrvck. hoHeleganter Kra-Wat- te

und tadelloser Wäsche. Er hatte
durchaus nicht die Absicht, als armer
Maler aus dem gräflichen Gute aus zu
treten. Der Gedanke an sein beabsich
tigtes vornehmes Auftreten verschaffte
ihm eine kindische Freude. Mit feinem
Schneider wollte er schon fertig wer
den.

Während all' die? durch Wendlers
opf zog, wurde er von seinem Gegen

über aufmerksam beobachtet. Der
Glattrasirie begann endlich mit gön,

nethafter Miene in deutscher Sprache:
Ich glaube. Sie sind ein Landsmann

herrliche Gegend was?" Der
Maler nickte zustimmend. Wir kom
men von Rom. Sie waren wohl nicht
so weit?" Sein Blick blieb auf Wend
lers vertretenen, zerfchürften Schuhen
hangen. Ohne eine Antwort abzuwar
ten. setzte er hinzu: Wir sind nämlich
auf einer Lufireise. ich und der Herr
istat und die Komteß.

Kammerdiener?" entfuhr es Wend
ler lachend.

Kammerdiener." bestätigte mit
Würde fein Reisegenosse und sah ihn
vrrständnißlos an. Da gab es doch
nichts zu lachen. WaS sind Sie
denn?" fragte er nach einer kleinen
Pause. .

.Maler.""' . ,

Ach, Sie sind' doch so jung, wie
können Sie sich so ein Geichatt aus
suchen, das schon ganz im Aussterben
ist. Di Leute lassen jetzt, doch alle
ihre Zimmer tapezieren.

Ach. Sie denken Zimmermaler,
lachte Wendler, nein, Kunstmaler; ich
male Bilder," fügte er erklärend hin
ZU.

Hm, hm." Der Reisegefährte
rausvene sich und spuckte zum osienen
Fenster hinaus, dann blieb sein Blick
beinahe mitleidig an Wendler haften:
Muh auch ein schlechtes Geschäft

lein !
.Errathen." "

Warum denn?" , 'Es werden zu wenig Bilder
kauft, mein Lieder."

Wir haben auch eine Menge Bilder
zu Hause, einen ganzen Saal voll.
Ich habe mich schon oft gefragt, wozu
die alle da hängen. ES ist gar kein
Wunder, daß daS Maleix ein schlechtes

Geschäft ist. Die Bilder, die fertig
sind, die bleiben ewig. Da hat eS ein
Bäcker doch viel besser. Der bäckt feine
Brötchen, die werden aufgegessen, und
am nächsten. Tage macht er wieder
neue."

Ganz meine Ansicht." ntgeanete
der jung Künstter ernsthaft. Er zog
tineEigarrentasche nd bot demKunst
reunde an. Der Kammerdiener lehnte

sich behaglich in seineEcke und that die
ersten Züge.

Wir rauchen bessere. Herr Lands
mann, entschied er endlich.

Ach. Ste und der Graf? Das
glaube ich Ihnen."

DaS kam viel unfreundlicher heraus,
als Wendler beabsichtigt hatte; fein
Gegenüber hatte ihn verstanoen.

Sie denken jetzt wohl, dcch Mich die
Cigarren des Herrn Grafen nichts an
gehen?"

Wettdler schwieg. ':
Sehen Sie, da bin ich'canz 'eigener

Ansicht. Ich bin ein Mensch, der
denkt. Und am meisten- - Gedanken "habe
ich mir über die Aristakraten gemacht

ich dad ja auch meistens nur mit
Aristokraten zu thun." Er that einen
tiefen Zug auS der Cigarre. Wissen
Sie. was die Ariirokaten' früher, wa
ren? Raubritter." ,

Der Maler lachte. V ' ' ' h
,Oh,. da ist nichts lachtk.'i.Sit

werden mich gleich verstehe. Die
?iachkommen jener Raubritter, die am
meisten gestohlen haben, das jins heute
unsere angesehenen, reichen Arisioira-ten- .

Sehen Sie, wenn meine Ahnen
mehr gestohlen hätten, wäre ich heute
wahrscheinlich ein Graf und angesehen.
Weil sie aber zu wenig "

Ja. ja. ich verstehe Sie schon,"
Wendler.

Das nützte aber nichts. Ter Mann
war offenbar bei seinem Lieblings-ihem- a

angekommen. Er achtete der
Unterbrechung nicht nd fuhr fort:

Ueberhaupt gibt es hiii,melsch::i-end- e

Ungerechtigkeiten auf der Welt:
der eine hat alles der andere hat
gar nichts. In den Venarn.nluifn

ich lese das in meiner Zeitung
da wird immer von Gleichberechtigung,
Theilung und allem Möglichen aere-dc- t;

aber es geschieht doch nichts Aus
dem Grunde bin ich der festen Ansicht,
daß das jeder für sich abmachen muß.
Wissen Sie, einem armen Teufe! eine
Cigarre wegnehmen, das erschiene mir
eine Sünde; aber die Cigarre.i des
Herrn Grafen rauchen, das kommt
mir. je länger ich nachden!:, vor, wie
mein gutes Recht."

Sie haben also feste Grundsätze,
mein Bester."

Muß ein ordentlicher Mensch auch
haben, meiner Ansicht nach."

Lange Zeit fuhren di' ieisegefähr-te- n

schnxigend weiter. Maler Wendler
konnte aber genau beobacht?:i, das; sein
Genosse noch immer seinen Liebllngs-ide- m

nachhing.
Wir sind viel zu spüt auf die ?geli

gekommen. Here Landsnaun. rnn
wit zur Zeit der Raubritter gelebt hät-te- n,

dann brauchten wir nicht Dritter
zu fahren, da hätten wir Wagen und
Pferde, und überhaupt, da brauchte ich

nicht Kammerdiener und Sie nicht
Maler zu sein!"

Wendler hatte Mühe, ernst zu blei-be- n;

aber er wollte es sich mit seinem
neuen Freunde nicht verderben.

Von Rom aus habe ich ür den
Grafen an einen Maler telegraphirt,"
erzählte er, nachdem sie sich in einer
größeren Zwrschenstation gestärkt hat-
ten und er endlich auf andere Geben-ke- n

gekommen war, der soll unsere
alte Kapelle ausmalen. Ich bin neu-gieri- g,

ob der auch so ein armer 'Kerl
ist wie Sie."
'

Wie heißt denn Ihr Graf?" fragte
Wendler rasch. " , "

Graf Worovsky " ' ..

Graf Worovsky?! Nun, da kann
ich Ihnen heute schon sagen, daß der
Maler genau so, ein armer Kerl ist wie
ich. und daß er sich schon darauf freut.
Ihre Sorte Cigarren zu . :tn.
Sagen Sie, lieber Freund, können .Sie
verschwiegen sein?"

Der Mann bejahte. "'

Dann habe ich eine Bitte'an Sie.
Erzählen Sie dem Grafen und vor al-le- m

der jungen Komteß niemals, daß
ich mit Ihnen von Italien aus.Drit
ter" gefahren bin."

Der Kammerdiener, der nun den
Zusammenhang begriff, blickte seinen
Reisegefährten mehrere Minuten
sprachlos vor Erstaunen an. d Endlich
faßte er sich.

Ich verspreche ' JhncnFaberinur
unter der Bedingung, daß Sie auch
schweigen und dem Herrn Grafm nie
sagen, daß ich feine Ciaarren raucbe!"

Abgemacht!" rief Wertdier lachend
aus. Ich schwöre S bei Ihren Vor
bildern: bei allen verstorbenenRaub
rittern."

Zur Bekräftigung drückte seine
schlanke, weiße Hand die kurzen, ae
drungenen Finger deS Reifegemssen

dritter lasse. ,

':' m m m f;

Vredire um Professor.

Die außerordentliche Vorliebe deS

zweiten Preußenkönigs für langeSvl-daie- n

ist bekannt. Weniger bekannt
dürfte sein, daß diese königliche
Schwäche für die Riesenjungens"
auch einmal bei der Besetzung eines
LehrstuhlZ von Bedeutung gewesen

ist. Und dos kam so. An der Uni
dersität Halle zählte zu den hervor
ragendsten Mitgliedern des Lehrkör
vers der Professor der Rechte Ludo- -

vici. dem wiedetholt schmeichelhafte
Anttäge gemacht wutdm, die ihn auch
materiell wesentlich besser gestellt ha
ben würden. Aber König Fncdrich
Wilhelm I. wollte Ludovici in Halle
nicht missen, und stets wurden daher
die Abschiedsgesuche des berühmten
Rechtslehrets abschlägig beschjeden.
Da berief der Landgraf Ernst Lud-wi- g

Professor Ludovici im Jahre
1721 als zweiten RechtÄehrer und
Vizekanzler nach Gießen; gleichzeitig
mit feinem Jmmediatgesuch an den
preußischen König aber schickte' er die- -

em mehrere Rekruten von erstaunll- -

cher Körperlänge zur freyen diS
cretion", und siehe da nun

--stand mit einem Male dem Abgxinge
Ludovici S ein Hindermß nicht mehr
m Wege.

, ,
'm m m.

- Verschnaovt. Arzt (m
einem Serrni: Wegen Sckwie
germutter, da müssen Sie alle Hoff
nun aufaeben. fterr sbeirübii: So?
Wird sie also wieder gesund?!

Komisches Verlangen.
Richter: Nachdem mm festgestellt ist.
daß Sie den Kläger durch Schimpf
wor veieivigt yaven, verunyeiie ich
Sie zu dreißig Mark Strafe!
Anaeklaater: DaS ii a bisserl viel.
kann ich da nicht schnell noch wa
dazu,schwipfen?l '

Tik Pariserin auf der Landpartie.'
I

m--m

Ein blauer Himmel, ein sonniger
Tag,, das lockt im Sommer die

Schönen der, Millionenstadt an dee

Seine gerade so ins Freie wie in an
dcril Großstäoien. Der Sonntag ist
dazu der richtige Tag, und seit der?

Einführung der früher in Frankreich!
fast unbekannten Sonntagsruhe vaotn;
die Wirthe der Bannmeile von Paris,
viel zu thun: die Zahl der Landpar
iien hat sich mindestens verdreifacht.!!
Schon morgens um acht Uhr kann.--'
man die am Nanöe des TtaotbildeS'
liegenden Stationen des Metro" voll,
von geputzten Schönen und ihren
Liebhabern sehen; an diesem .Tagsj
überwindet die Pariserin ihrenHang;
zum langen Schlaf. Sie will ins,,
Freie, will einmal einen, qanzen TaU
lang nicht die endlosengrauen Hau- -

serzeilen sehen und das Dröhnen deuj.

Autobusse hören in den' engen Zimz
mern, wo man wie iw'einer Spiel
zeuqschachtel lebt. Sie erklärt, dast
sie die Natur leidenschaftlich liebe, nd
ihr Jules oder Evouarö muß .dieses
Schwärmerei theilen, ob er willoderü
nicht. Freilich, was' nennt sie Na?
tur? Die Pariserinder mittlernun
untern Klassen, die kleine GriseiteZ
die Arbeiterin der 2lteliers !und "Bus;

aus, hat darüber noch naioereBe- -

griffe als die Berlinerin. , Für diei
ganz Anspruchslasen genügt schon einö

Spaziergang auf die Forti'sications"2
die Befestigungen von Paris mit ilH
ren tiefen Gräben, ihren Rasen' mim
ihren schwindsüchtigen , Bänmen. SiÄ
dorthin zu setzen und mehrere Stun- -

den lang über die,Wene mit,ihrei
Fabrikschornsteinen zu starren.ist be

einigen bereits Larcdpartie" Der
Boülogner Wald ist dann das Näch- -j

sie; er ist' am Sonntag stets vonl

Tausenden erfüllt, die auf dem Raseru
lagern und die Kutschen oder AutoS
der Glücklichern mit mehr oder we
niger Neid mustern. ' Man verzehrt
auch wohl hier unoda einiges Mit,
gebrachte, aber das 'hält sich in be

scheidenen Grenzen, ier wie anders
wo. Der Franzose ist mäßig. ichi

im entferntesten erinnert das an 'dicj
unsinnige Esserei, die die unvermeiid
liche Begleiterin der deutschen Lanid?
Partie ist. Wer besser gestellt ist, geh

nach St. Cloud, in den Wald vonSt!
Germain, nach Bougioal oder nack

Fontainebleau, was schon 'eine klein
Reise ist. Die Parrferinder besserni!

Klassen geht" natürlich' überhaupt
nicht, für sie ist auch die Eifenbahns
ein längst überwundener ?SitandpunktJ
sie kennt nur das Auto. Das Radt
fahren der Damen hat auf5nordentliÄ
abgenommen, und in der,,,UmgebungL
von Paris sieht man an,Soiintagem
wenig Radfahrerinnen. Die.Midiä
ette steigt aber mit ihrem?Jules oders

Edouard in ein Abtheil dritter ode?,

zweiter Klasse der Vorortbahn, bis

auch wenn sie überfüllt sind, niemals'
das , Bild der Beresina-Schlachte- n bie!!
ten, die sich jeden Sonntag in derij

Berliner Stadtbahn abspielen. ESh

geht eben alles viel ruhiger und'?höf
licher zu. On s'arrange", wie' der?

bezeichnende Ausdruck lautet, und ' mit
einem bißchen guten Willen geht alleS

Wenn nur die Kleider nicht zerdrückt,
werden! Das ist bei weitem di
.fiauvifache. und. der wird alles andei
re untergeordnet. Es fällt der Pa1
riferin nicht ein, solch eine Partie et

wa vom Standpunkt körperlicher Aus
spannunz oder Erholung aufzufassen
Zu Reform-- , Loden- - over Sportkoj
stümen ist sie nicht zu bringen. Si
geht im Walde von Fontainebleau!!
mit zierlichen Lackschuhen und modj
schem Schleier mit violetten Tupfen
spazieren. Die Handschuhe werdew!

nur ungern abgelegt, und wenn mairf
unbeobachtet ist und nicht gerade

plaudert, versenkt man sich nicht ini!

Betrachtungen über die Natur, son,
dern man prüft mit einem verstohle- -!

nen Blick vor dem Handspiegel, ob bis
zarte Rosafarbe des Gesichts noch d'
ist, und hilft rasch mit einem bißchen
Puderpapier nach. Der Wald unv
die Berge und der See sind sehrj
schön, aber darüber darf die Wh,
kung der eigenen reizenden Persön!
lichteit nicht versäumt werden. Groß
sportliche Leistungen muß man ihr
nicht zumuthen, und nach fünfviertel
ständiger Wanderung erklärt sie ih:
rem JuleZ. daß sie zum Umfallerc,
müde" sei und daß jetzt gerastet wer,
den müsse. Dann wird das t6jeuuer!'
eingenommen, womöglich n einem Re

siaurant mit Terrasse" im Freien
Nach dem Essen ist die Siesta oder
ein sentimentaler Spazierganz mit!,

dem Auserwählten, um Blumen zur
pflücken, die angenehmste Beschäfii;
gung. Wenig belieb! sind auch (stü;
her war es ohne Zweifel anders) die;

Tanzsäle in denen die Mädchen auS

dem Volke mit ihren Liebhabern tanz
zen, und die für die Umgebung von,
Berlw so charakteristisch sind. Die
kleine Pariserin will sich nicht an,
strengen, ni'cnünitx'" erklärt sie,!
wenn man ihr in dem Punkte zu viel',

Zumuthet. Sie liebt freie Natur und
Wald und Feld nicht weniger aufrich
tig, und ihr Triumph ist, am Sonn
tag Abend mit einem Sirauß selbst
gepflückter Blumen in das kleine Zim.Z
mer im fünften Stock zurückrukeh
ren. j.

Boshaft Ergänzung.
Dame: Meine Lieblingsblume ist de i

rotbe Mohn! Herr: Der Klatsch.
moin?


